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Einführung

Die Seidenweberei und ihre Betrachtung im Medium der Malerei stellt
zu Unrecht ein Randgebiet in der Kunstgeschichte dar. Im Gegensatz
zu der gängigen Auffassung handelt es sich bei den Seidenstoff-
darstellungen nicht nur um schmückendes Beiwerk. Über ihren deko-
rativen Charakter hinaus sind sie in der Lage, Informationen zu über-
mitteln und zwar sowohl im Hinblick auf Textilien als auch auf
Gemälde. Diese Eigenschaft erhalten sie durch die Gesetzmäßigkeit
des unendlichen Rapportes – eine Besonderheit, durch die sich die
Seidenweberei von allen anderen textilen Künsten auszeichnet. Hier-
unter versteht man die immerwährende Fortsetzbarkeit der kleinsten
Mustereinheit, des Rapportes, in der Horizontalen und Vertikalen.
Dieses System mußte daher auch in die Malerei übertragen werden.
Die Künstler lösten das Problem durch Schablonen, die die Gleichmä-
ßigkeit der Ornamente garantierten. Das häufige Auftauchen dessel-
ben Musters auf verschiedenen Gemälden, die z.T. auch unterschiedli-
chen Händen zugeschrieben werden, legt nahe, daß die Schablonen
lange Zeit verwendet, kopiert oder ausgetauscht und vermutlich von
dem Lehrer auf den Schüler weitervererbt wurden. Neben der Stilkritik
bietet sich somit ein weiteres Kriterium, Werkstattzusammenhänge zu
erhellen.

Diese Methode kann natürlich nur für eine Zeit zu Ergebnissen
führen, in der das Streben nach größtmöglicher wirklichkeitsgetreuer
Darstellung der realen Umgebung vorhanden war. Das ist in der Köl-
ner Malerei ab dem Beginn des 15. Jahrhunderts der Fall. Der zeitliche
Rahmen der vorliegenden Untersuchung erstreckt sich daher vom
Clarenaltar bis zu Stefan Lochner und seinen Schülern. Der Schluß-
punkt wurde hier gesetzt, weil ab der Mitte des 15. Jahrhunderts das
Hauptaugenmerk bei der Darstellung von Seidenstoffen auf den soge-
nannten „Granatapfelmustern“ lag. Diese variantenreiche Ornament-
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gruppe wird ab dem sechsten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts in mo-
disch-aktueller Vielfalt wiedergegeben, so daß eine Mustertradition nur
noch in Ausnahmefällen aufgestellt werden kann.

Aus dem Thema dieser Arbeit sind zwei reziproke Schwerpunkte abzu-
leiten: die Seidenweberei und die Malerei. Das Ziel ist es, Hilfsmittel
zu erhalten um a) erhaltene Seidenstoffe datieren zu können und b) in
der Malerei weitere Argumente der Stilkritik zu gewinnen.

Nach einem einleitenden Überblick über den Forschungsstand zur
Kölner Malerei wie zur Seidenweberei und einem kurzen Abriß der
Handelsbeziehungen zwischen Köln und Italien soll zunächst unter-
sucht werden, was die Malerei über Seidengewebe aussagen kann. Seit
den Anfängen der kunstkritischen Betrachtung der Textilgeschichte
dienten Gemälde dazu, Textilien zu datieren. Das ist bei Untersuchun-
gen zu den Textilien des 15. Jahrhunderts sogar verstärkt der Fall, weil
Inventarbeschreibungen keine stilistischen Unterschiede zu den Stof-
fen des 14. Jahrhunderts aufzeigen. Das Kapitel „Die Stoffe im Bild:
Identifizierung und Datierung“ befaßt sich mit dieser Fragestellung.
Die Auswahl der gemalten Textilien befindet sich sortiert und katalogi-
siert im Anhang dieser Arbeit. Darüber hinaus wird in „Funktion der
Stoffe im Bild“ gezeigt, daß das vermeintlich dekorative Wesen der
Stoffdarstellungen ihre eigentliche Funktion im Bild verdeckt: die Er-
läuterung der szenischen und hierarchischen Strukturen. Die Ergeb-
nisse beziehen sich ausschließlich auf die Kölner Malerei und können
nicht vorbehaltlos generalisiert werden. Hieran schließt sich eine Ana-
lyse dessen an, was die Seidenstoffdarstellungen über die Malerei ent-
hüllen. Ausgehend von der Fülle der Textilwiedergaben wird in „Die
Stoffmuster innerhalb der Werkstatttradition“ die Wanderung der
Schablonen untersucht. Alle parallelen Musterdarstellungen in der
Kölner Malerei und weitere Informationen zu den jeweiligen Tafeln –
wie z.B. Literaturhinweise, Abbildungsnachweise und vieles mehr –
sind ebenfalls unter dem entsprechenden Ornament im Anhang der
Arbeit zu finden. Die technische Umsetzung der Gewebe in die Male-
rei schließt sich in die „Technische und maltechnische Vergleiche“ an.
Der „Vergleich mit anderen Kunstregionen“ befaßt sich mit der Frage
ob es regionale Unterschiede in der Seidenstoffdarstellung gibt. Hier-
bei ist von entscheidender Bedeutung ob und wie textile Vorlagen für
Gemälde umgearbeitet wurden und wie dieses Vorhaben technisch
bewältigt wurde. Abschließend werden exemplarisch einige Problem-
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fälle in der Kölner Kunstgeschichte aufgegriffen und mit den erarbeite-
ten Hilfsmitteln untersucht.
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